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Gold-Crew im Anflug

Von Marianne Sperb

Regensburg. Das wird ein
Kunstspektakel der Sonder-
klasse: Pawel Althamer, der
charmante Kollaborateur, ein
Magier des Miteinander und
Menschenfänger, steuert mit
seiner goldenen Crew Regens-
burg an. Die freundliche Ein-
nahme ist Teil der Langzeit-
Performance „Common Task“.
Seit 2008 reist der Künstler mit
seinen Begleitern regelmäßig
durch die Welt. Nach Brasilien
und Brüssel, nach Mali und
Minsk wird künftig auch die
Oberpfalz auf Althamers
Kunstlandkarte verortet sein.

Erwartungen durchkreuzt

Warum Regensburg? Der pol-
nische Bildhauer und Perfor-
mer, dessen Werk in der zeitge-
nössischen Kunst längst kano-
nischen Rang besitzt, erhielt im
Juni im Kunstforum Ostdeut-
sche Galerie (KOG) von Direk-
torin Agnes Tieze den Lovis-
Corinth-Preis. Beim Festakt,
sonst eine etwas steife Angele-
genheit, durchkreuzte der
Grenzüberschreiter das Proto-
koll, scheuchte spontan sämtli-
che Gäste zum „Familienfoto“
und lachte breit über den ge-
glückten Eingriff. Seine Bot-
schaft: Wir sind alle Teil des
Ganzen. Jetzt legt Althamer mit
einer Performance nach.

Regensburg hat es dem
Preisträger offensichtlich ange-
tan. Nach seinen Besuchen, zur
Vorbereitung der Ausstellung
im KOG, die bis 11. September

Pawel Althamer nimmt mit „Common Task“ Kurs auf Regensburg

läuft, und zum Festakt kommt
er jedenfalls Mitte August wie-
der an die Donau, in einem gol-
den lackierten Bus, im Tross:
knapp 20 Menschen, von Kopf
bis Fuß in Goldanzüge gehüllt.

Der Künstler und das glän-
zende Gefolge wollen durch die
Straßen ziehen, lachen, singen,
mit guter Laune anstecken, für
ein paar Stunden auch gestal-
terisch auf dem Platz vor dem
Museum arbeiten – und vor al-
lem „mit Menschen ins Ge-
spräch kommen“, skizziert
Gabriela Kaskova vom KOG
den Ablauf am 13./14. August.

Was erst mal klingt wie eine
banale, oberflächliche Sache,
folgt einem größeren Plan und
einer tieferen Idee. Das Mitei-
nander zu zelebrieren gehört
zum Kern von Althamers
Schaffen. Der unbeirrte Glaube
an die verbindende Kraft von
Kunst treibt ihn an. Das Ziel,
Bande zu knüpfen, durchzieht
seine künstlerische DNA.

„Freundschaften schließen“,
so erzählt es der 55-Jährige, er-
klärte er bereits als Kind zum

Lebensziel – eine Reaktion auf
den Umzug seiner Familie ins
Warschauer Plattenbau-Vier-
tel Bródno, eine traumatische
Erfahrung für den Zehnjähri-
gen. Heute bringt Althamer in
seinen partizipativen Projek-
ten unterschiedlichste Männer
und Frauen zusammen: Nach-
barn, Hollywood-Größen, Mit-
glieder einer Selbsthilfegruppe.
Für einen seiner Echtzeitfilme
etwa, in denen er für nichtsah-
nende Spaziergänger Alltags-
szenen nachstellen ließ, kolla-
borierte er 2007 mit Jude Law.
Der Filmstar spielte in London
einen Mann, der Fisch kauft.

Seit knapp 30 Jahren arbeitet
Althamer mit einem Kreis von
Multiple-Sklerose-Erkrankten:
der Nowolipie-Gruppe. Jeden
Freitag trifft er sich mit ihr in
Warschau zum Keramikkurs.
Einige Mitglieder der Gruppe
sind beim Trip in Regensburg
mit an Bord, und den Besuch
für Rollstuhlfahrer barrierefrei
zu organisieren, ist nicht ohne
Tücken, wie Kaskova erzählt.
„Common Task“ machte 2009

erstmals außerhalb von Polen
Station. In einem golden la-
ckierten Flugzeug, in Rauman-
zügen, beschriftet mit „Com-
mon Task“ und versehen mit
Logos, die den Plattenbau in
Bródno zeigen, landete die
Truppe in Brüssel, um den 20.
Jahrtag der ersten freien Wah-
len in Polen zu feiern. Seither
bereisen die Kunst-Rekruten
den Planeten, um bei unter-
schiedlichen Zivilisationen
Freunde zu finden. Regens-
burg steuern sie nicht im Flug-
zeug, sondern im Gold-Bus an.

Außerirdische Freunde

Die Besucher im Gold-Dress
muten wie Außerirdische an,
und das ist kein Zufall. Altha-
mer, der Kunst-Schamane,
spielt auf seine bewegenden
Erfahrungen bei den Dogon in
Mali an. Das Naturvolk hütet,
ohne Teleskope oder andere
Technik zu besitzen, Detailwis-
sen über Sternensysteme. Die
Legende erklärt das Unerklär-
bare so: Einst hätten Außerirdi-
sche den Stamm besucht.

Althamer ist ständig unter-
wegs. „Er ist international sehr
gefragt, bereitet gerade eine
Ausstellung in New York vor,
und dass die Performance in
Regensburg klappt, freut uns
umso mehr“, sagt Agnes Tieze.
Den Ablaufplan abzustimmen,
ist nicht ganz einfach. „Pawel
Althamer hat ständig neue
Ideen“, sagt die Direktorin. Vor
Überraschungen ist man bei
ihm nie sicher. Wie beim Fest-
akt zum Lovis-Corinth-Preis.

Pawel Althamer bereist seit Jahren die Welt mit seiner Performance „Common Task“. 2009 landete er mit seiner Truppe in Brüssel.
Mitte August mischt der Regensburg auf. Foto: Pawel Althamer, neufgerriemschneider Berlin, Foksal Gallery Foundation Warschau, Adam Przywara

Kritik an Dreadlocks:
Band bricht Konzert ab
Bern. Nach dem erzwungenen
Abbruch eines Konzerts will
die Schweizer Band Lauwarm
mit ihren Fans diskutieren, was
Inspiration und was kulturelle
Aneignung ist. Hintergrund ist
ein Zwischenfall vom 18. Juli,
der nun Wellen schlägt: Die
Band aus überwiegend weißen
Musikern musste ein Konzert
in Bern abbrechen, weil es Be-
sucher störte, dass sie jamaika-
nische Musik spielte und teils
afrikanische Kleidung und
Dreadlocks trug. „Wir begeg-
nen allen Kulturen mit Res-
pekt“, schrieb die Band am
Mittwoch auf Instagram. „Wir
stehen aber auch zu der Musik,
welche wir spielen, zu unserem
Erscheinungsbild und zu unse-
rer Art, wie wir sind.“ Die Band
lud Fans unter dem Hashtag
#talklauwarm zu einem konst-
ruktiven Dialog ein. dpa

Salzburg: Jubel übertönt
Kontroverse um Dirigent
Salzburg. Tiefste Angst und
Verzweiflung mit Aussicht auf
Erlösung servierten die Salz-
burger Festspiele zum Auftakt
mit Béla Bartóks düsterem Ein-
akter „Herzog Blaubarts Burg“
und mit Carl Orffs szenischem
Endzeit-Oratorium „De tem-
porum fine comoedia“. Das
Publikum nahm die Herausfor-
derung an. Applaus und Jubel
gab es vor allem für das Sänger-
ensemble und für Dirigent Teo-
dor Currentzis, der wegen sei-
nes Schweigens zum Ukraine-
Krieg in der Kritik stand. Seine
Unterstützer, darunter das
Festspiel-Management, beton-
ten, kritische Aussagen zum
Krieg könnten zu Verfolgung
durch russische Behörden füh-
ren. Im Interview mit Servus TV
zeigte sich Currentzis als klarer
Verfechter der Demokratie.
Demonstranten prangerten
vor der Felsenreitschule „Wölfe
im Schafspelz“ an. dpa

Sexismus: Justiz
ermittelt in Bayreuth
Bayreuth . Nach Sexismus-Vor-
würfen bei den Bayreuther
Festspielen ermittelt die
Staatsanwaltschaft. „Das Ver-
fahren läuft derzeit gegen keine
konkrete Person, sondern
gegen Unbekannt“, sagte ein
Sprecher am Mittwoch. Eine
Strafanzeige liege bislang nicht
vor. Frauen hatten zuvor im
„Nordbayerischen Kurier“ ano-
nym berichtet, wie sie auf dem
Grünen Hügel angefasst wur-
den oder sich sexuelle Anzüg-
lichkeiten anhören mussten.
Festspiel-Chefin Wagner be-
stätigte, dass früher auch sie
selbst betroffen war. „Ich habe
mich aber zu wehren gewusst.“
Sie habe „sehr, sehr deutlich
gehandelt“. Die Festspiele kün-
digten Konsequenzen an. „Un-
geheure Vorwürfe“, sagte
Georg von Waldenfels, Vorsit-
zender des Verwaltungsrats.
Man werde ihnen „mit allem
Ernst und aller Unnachgiebig-
keit“ nachgehen. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Peter K. Donhauser

Weiden. Vorstand Christoph
Thomas war sichtlich erfreut:
Im dritten Anlauf gelang den
Weidener Meisterkonzerten
der Treffer ins Schwarze – der
Klavierabend von Igor Levit,
quasi ein Donner-Nachgrollen
des Beethoven-Jahres 2020.
Die Max-Reger-Halle war trotz
des ungewöhnlichen Hoch-
sommer-Termins ausverkauft.

Der Pianist war seit 2013
zweimal zu Gast, zuletzt 2016
mit einem unvergesslichen Re-
ger-Programm, vierhändig mit
Markus Becker. Am Dienstag
standen vier der 32 Sonaten aus
dem Beethoven-Kosmos auf
dem Zettel: Die beiden lyrisch
gestimmten Sonaten op. 49,
bereits 1795 bis 1798 entstan-
den, gepaart mit den drama-

Witzig, verzweifelt, tröstlich: Der Weltklasse-Pianist führte mit Beethoven in die Extreme

Mit Igor Levit in der Achterbahn der Gefühle

tisch-romantischen Werken
op. 31/2 „Sturmsonate“ (1803)
und op. 57 „Appassionata“
(1805). Los ging es mit der g-
Moll-Sonate op. 49/1. Sie ver-
mittelte Erkenntnisse: Levit
deutete das schlichte, melan-
cholisch gefärbte Andante als
einen Rückblick auf die klassi-
sche Tradition eines Haydn

oder Mozart, im Allegro ließ er
Beethovens „neuen Weg“ des
Komponierens aufscheinen,
mit schroffen Kontrasten und
voller Emotion.

Mit der „Sturmsonate“ ist
dieser Weg dann eingeschla-
gen. Levit führte durch ein
menschliches Lebensdrama.
Sphärische Klänge kontrastier-
te er mit Hektik, Panik und Ver-
zweiflung, Gewaltausbrüche
mit weltverlorener Einsamkeit
in den pedalisierten Rezitati-
ven. Himmlisch trostvolle Mo-
mente spendete das Adagio.
Ein rundum überzeugendes
Konzept war es, nicht nur die
feinsten Finessen des Noten-
textes zu beachten, sondern
den Motiven und Phrasen eine
rhetorische Aussage zu verlei-
hen und sie zu einer fiktiven
Erzählung zu verweben. Auch

die frühe G-Dur-Sonate op.
49/2 entstand aus didakti-
schem Anlass, sie ist für einen
Klavier-Liebhaber durchaus zu
erreichen. Levit spielte sie mit
sympathischer Bescheiden-
heit, gemessen das Allegro non
troppo, aber mit Raffinesse
und gewürzt mit improvisier-
ten Verzierungen. Das Tempo
di Menuetto (damals schon ein
etwas verzopfter Tanz) bot Le-
vit mit Witz und feiner Ironie
dar, die begleitenden Alberti-
Bässe erklangen ein wenig zi-
ckig überhöht und artikuliert.

Ein einzigartiges Erlebnis
wurde die „Appassionata“ op.
57. Pianissimo-Schwärze do-
minierte im einstimmigen Be-
ginn, die Melodie in zwei Okta-
ven Abstand geführt. Dann
ging es durch existenzielle Er-
fahrungen: Klage, Verzweif-

lung, Wut, Schein-Frieden,
Schockmomente, Aussichts-
und Sprachlosigkeit, Hoffnung
und Zuversicht im Andante
con Moto, wie ein Männer-
chor-Satz, fundiert vom Vio-
loncello. In der Tat hat Fried-
rich Silcher das Thema aufge-
griffen und „Hymne an die
Nacht“ benannt. Nach einer
schockierenden Überleitung
erklang dann das Finale wie
eine rauschende Toccata, lei-
dend, seufzend, quälend, der
Schluss wie eine hereinbre-
chende Apokalypse. Diese dra-
matische Erzählung rührte an,
erschütterte. Ganz großes Kino,
das Publikum geriet schier
außer Rand und Band. Darauf
erklang noch „Der Dichter
spricht“ (Schumann, Kinder-
szenen) – wie ein Motto dieses
fantastischen Klavierabends.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Es war ein hartes
Urteil: „Der ist doch abgedro-
schen“, meinte ein Security-
Mann über Matthias Reim.
Ganz so uninteressant, wie der
meinungsstarke Aufpasser
fand, war der Schlagersänger
dann doch nicht. Bei seinem
ersten Regensburg-Konzert
auf der Piazza im Gewerbepark
hatten sich einige hundert Fans
eingefunden, quer durch nahe-
zu alle Altersgruppen. Von älte-
ren Kindern, die mit ihren El-
tern gekommen waren, bis zu
schwer ergrauten Althippies,
vielen jüngeren Schlagerfans
und aufgebretzelten Anhänge-
rinnen bot sich ein buntes Bild.

„Ist euch auch so warm?“ Mit
der rhetorischen Frage begrüß-
te Reim gut gelaunt sein Publi-
kum und stellte gleich klar:
„Mein Leben ist Rock´n´Roll!“
Der 64-Jährige blickte weit zu-
rück und erzählte, dass er mit
14 Lehrer werden wollte. Heute
„ist mein Leben randvoll“, sang
Reim dann, und: „Ich weiß
nicht, wie das enden soll.“ Soll-
te ein Mann diesen Alters nicht
eine Vorstellung davon haben,
wie das Leben endet? Vielleicht
denkt Reim aber in anderen Ka-
tegorien. Denn als „Träumer“,
wie er sich in einem Lied sieht,
denkt er lieber an „den neuen
Song“, der „garantiert Millio-
nen verkauft“ und nicht an die
„Scheiß Realität!“.

Das Unentschiedene und
Quälende zwischen Lebens-
entwurf und ernüchternder
Realität ist es auch, was Reim in
seinem Millionen-Hit aus den
1990er Jahren anspricht. „Ver-
dammt, ich lieb dich, ich lieb
dich nicht“: Damit können sich
Fans bis heute identifizieren,
denn diese Divergenz kenn-
zeichnet das Leben der meis-
ten Menschen. Zur Realität ge-
hört allerdings auch, dass Reim
davon spricht, wie wichtig ihm
Familie und Zusammenhalt
sind.

Viel Bombast:
Die Reims auf
der Piazza

Einen seiner Söhne hat der
von der Klatschpresse ge-
schätzte Liedtexter, Komponist
und Produzent zum Konzert
auf der Piazza mitgebracht. Ju-
lian Reim ist in die Fußstapfen
seines Vaters getreten und
ebenfalls Schlagersänger. Ge-
meinsam mit seinem berühm-
ten Vater sang er den alten Cat-
Stevens-Hit „Father and Son“.
Abgesehen von diesem Cover
präsentierte Reim vorwiegend
ältere Lieder, die vielfach mit
„Ich“ beginnen.

Musikalisch war das Konzert
rockig und übertrieben key-
boardlastig arrangiert, der Ein-
druck: Der erfolgreiche Musi-
ker ist mit seinem Sound in der
Vergangenheit stecken geblie-
ben. Seine Band setzte die
bombastischen Arrangements
druckvoll, mit viel Verve und
mit professioneller Leiden-
schaft für den Frontmann per-
fekt in Szene. Abwechslungs-
reicher als die ziemlich eintöni-
ge, dynamisch eindimensional
laute Musik bot eine interes-
sant gestaltete Lightshow. Als
auffordernde Solonummer
durfte Backgroundsängerin
Christin Stark, Reims vierte
Ehefrau, ihren als Single er-
schienenen Schwangerschafts-
schlager „Baby rock mein
Herz“ präsentieren. Das Publi-
kum sang begeistert mit.

Pawel Althamer erhielt im Juni aus den Händen von KOG-Direkto-
rin Agnes Tieze den Lovis-Corinth-Preis. Foto: www.altrofoto.de

Igor Levit begeisterte sein Pub-
likum in Weiden. Foto: Donhauser

Matthias Reim bei seiner Show
in Regensburg Foto: Scheiner
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